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Yalin Feng, Sichuan International Studies University

Summary. Mobility, praised as a normative principle of modern man in Goethe’s clas-
sic novel Wilhelm Meisters Wanderjahre, has meanwhile become a general pheno-
menon in our age of globalization. However, those who, for whatever reason, migra-
te abroad, always bring with them a piece of their cultural heritage. This study of Zhou 
Zheng’s novel Kleine Sampan aims to highlight the role of literary memory in bringing 
cultural heritage to life. The author remembers her childhood and youth by means of 
literature, she expresses in words her longing for her home country with its rich tra-
dition of customs and conventions, but also her love for her mother tongue. In this way, 
she turns loss into gain, into an opportunity to participate in the culture of her home 
country.

Zusammenfassung. Wenn in Goethes Roman Wilhelm Meisters Wanderjahre die Mobi-
lität noch als eines der wichtigsten Lebensprinzipien der modernen Menschen geprie-
sen wird, so ist sie heute, im Prozess der Globalisierung, bereits ein allgemeines Phä-
nomen geworden. Diejenigen, die aus welchem Grund auch immer, auswandern, brin-
gen jedoch immer ein Stück des kulturellen Erbes aus ihrem Heimatland mit. Die Ana-
lyse des Romans Kleine Sampan versucht zu zeigen, welche Bedeutung die literari-
sche Erinnerung zur Verlebendigung des kulturellen Erbes spielt: Indem sich die Auto-
rin  an ihr Leben in der Kindheit und Jugendzeit literarisch erinnert, indem sie ihr Heim-
weh, ihre Sehnsucht nach dem Heimatland mit seinen traditionsreichen Sitten und 
Gebräuchen, aber auch ihre Liebe zu der Muttersprache versprachlicht, macht sie den 
Verlust zum Gewinn und vor allem zu einer Möglichkeit, an dem kulturellen Gedächt-
nis der Kultur des Heimatlandes teilzuhaben.
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1. Einleitung

Im soziologischen Sinn wird heute unter Diaspora „die geographische Zer-
streuung von ethnischen oder ethnonationalen Gruppen verstanden, die 
von ihren Zugehörigkeitsgruppen getrennt leben (müssen), als Minderheit 
in einer andersartigen Residenzgesellschaft ‚eine wie immer geartete Auf-
nahme gefunden haben und unter den Bedingungen zweier Zugehörigkei-
ten gravierenden Problemen der Interessenklärung und Identitätsfindung 
ausgesetzt sind‘“ (Krings 2003: 137). Wenn es in der Forschung heißt, dass 
neben der jüdischen, armenischen, indischen und griechischen Gemein-
schaft auch die chinesische zu den traditionellen Diaspora-Gemeinschaf-
ten zählt (Dabag und Platt 1993: 137), dann gilt dies wohl eher für den nord-
amerikanischen Raum, für Europa aber nur für einige Chinatowns etwa in 
London oder Amsterdam. In Deutschland kann man zumindest vor den 
1990er Jahren kaum von einer chinesischen Diaspora-Gemeinschaft spre-
chen. Gerade deshalb sind jedoch zwei Wanderungswellen der jungen chi-
nesischen Studierenden im 20. Jahrhundert in Richtung Westeuropas beach-
tenswert. Während die zweite Welle des Auslandstudiums mit der Öffnungs-
politik Chinas in den 1980er Jahren in Gang kam und bis in die Gegenwart 
andauert und sogar noch immer weiter anschwillt, handelt es sich bei der 
ersten um die sogenannte „Bewegung des durch eigene Arbeit finanzier-
ten Auslandsstudiums“ (勤工俭学运动) in den 1920er bis 1930er Jahren. 
Von den bekannten chinesischen Bildungspolitikern und Erziehungswis-
senschaftlern Cai Yuanpei（蔡元培 ), Li Shizeng（李世增）sowie Wu Yuz-
hang（吴玉章）angeleitet und vorangetrieben, sind allein zwischen März 
1919 und Dezember 1920 mehr als 1700 Jugendliche nach Frankreich 
gereist, um dort zu studieren (Jiang und Xu 2007: 69). Zu ihnen gehörten 
auch die späteren Staatspolitiker der Volksrepublik China Zhou Enlai（周
恩来）und Deng Xiaoping （邓小平 ). In diesem Kontext ist der autobio-
graphische Roman Kleine Sampan zu betrachten, den die vorliegende 
Arbeit zum Untersuchungsgegenstand nimmt. Denn die Autorin Zhou 
Zhongzheng1 war eben eine dieser Auslandsstudierenden, die im Jahre 
1926 nach Paris zum Studium reiste. Nach ihrer Promotion im Fach der 
Staatswissenschaft kehrte sie 1936 für eine kurze Weile nach China zurück, 
um jedoch kurz danach wieder nach Europa auszuwandern, diesmal end-
gültig. Denn erst in den 1980er Jahren konnte sie wieder nach China zurück-
kommen, um ihre Heimatstadt Tianjin zu besuchen. Dazwischen lagen mehr 
als 40 Jahre. Denn im Jahre 1940, als Nazideutschland Amsterdam besetz-
te, wo sie als Chinesisch-Lehrerin tätig war, floh Zhou mit ihrem zweiten 
Mann, einem deutschen Sinologen, nach Berlin. Sie überlebte die Kriegs-
zeit, indem sie fünf Jahre in einem Keller verbrachte. Der Roman Kleine 
Sampan2 entstand in den 1950er Jahren, also in einer durch den Kalten 
Krieg geprägten Zeit, in der die Heimkehr für sie nur ein Traum sein konn-
te. Als der Roman 1957 erschien, erzielte er sogleich einen auch für die 
Autorin unerwartet großen Erfolg. Als Bestseller erlebte der Roman inner-
halb von wenigen Jahren fünf Auflagen und wurde nacheinander ins Eng-
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lische, Französische, Italienische und Niederländische übersetzt. In China 
erschien der Roman, von Zheng Kaiqi und Yu Fan ins Chinesische über-
tragen, jedoch erst im Jahre 1986 während des Übersetzungsbooms im 
Zuge der damaligen Öffnungspolitik. 

In der Forschung findet der Roman bisher kaum Beachtung, weder in 
China noch in Deutschland, auch wenn Wolfgang Kubin ihn in seiner 
Geschichte der modernen chinesischen Literatur als „auch heute lesens-
wert“ (Kubin 2008: 236) einschätzt. Einer der Gründe liegt sicherlich in sei-
nem Grenzcharakter. Man zählt ihn weder eindeutig zur chinesischen noch 
zur deutschen Literatur, was aber auch ein wesentliches Merkmal über-
haupt für die Lebenssituation der Auslandschinesen und wohl auch aller in 
Diaspora lebenden Migranten ist: Obwohl sie in der heutigen Welt nicht an 
Zahl mangeln, findet man sie sowohl im Heimatland als auch im Gastland 
immer nur in der Peripherie.3 Zudem zählte der Roman in Deutschland, 
gerade wegen seiner sehr persönlichen Erzählweise und exotischen Dar-
stellungsform, wohl eher zur Unterhaltungsliteratur, während das Thema 
der Frauenemanzipation für das chinesische Lesepublikum, dem er erst in 
den 1980er Jahren durch Übersetzung zugänglich wurde, zu diesem Zeit-
punkt nicht mehr neu war, so dass das Buch vielleicht als wenig innovativ 
erschien. Dennoch verdient der Roman meines Erachtens eine genauere 
Betrachtung, nicht zuletzt aus der Perspektive der Diaspora, zumal er in 
gewissem Sinne für die chinesischen Auswanderer nach Deutschland den 
Anfang einer Auseinandersetzung mit der eigenen und fremden Kultur in 
literarischer Form markiert. 

Im Folgenden möchte ich anhand der Gedächtnistheorie diesen in der 
Situation der Zerstreuung entstandenen autobiographischen Roman unter-
suchen, um das spannungsvolle Wechselverhältnis zwischen dem indivi-
duellen und kulturellen Gedächtnis, das sich in diesem Roman auf eine 
charakteristische Weise manifestiert, aufzudecken und herauszufinden, 
welche Bedeutung die literarische Erinnerung für die Verlebendigung des 
kulturellen Erbes hat. 

2.  Ringen um die persönliche Befreiung im Kontext der 4. Mai-
Bewegung

Zhou Zhongzheng, die Autorin der autobiographischen Romane Kleine 
Sampan und Zehn Jahre des Glücks, wurde im Jahre 1908 geboren. Sie 
stammte aus einer wohlhabenden und angesehenen Beamtenfamilie. Ihr 
Großvater Zhou Fu (周馥) war ein hoher Mandarin und Gouverneur4 von 
Guangdong und Guangxi in der Qing-Dynastie und galt zu seiner Zeit als 
eine sehr einflussreiche Persönlichkeit. Seine fünf Söhne waren ebenfalls 
erfolgreich, sei es als Unternehmer, Gelehrter, Dichter, Mediziner oder als 
Sammler. Der Vater von Zhou Zhongzheng war der jüngste Sohn seiner 
Generation und brachte es mit 20 Jahren schon zu einer hohen Position 
als Unternehmer und Abgeordneter der Volkskammer der Republik. Zhou 
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Zhongzhengs Mutter stammte ebenfalls aus einer reichen Familie mit einer 
langen Tradition, von der sie durch und durch geprägt war. Sie war gekenn-
zeichnet durch ihre Intelligenz und Begabung in der Dichtungskunst und 
der Malerei, aber auch durch ihre umsichtige Zurückhaltung und Ruhe. 
Zhou Zhongzheng, die von ihrem Vater eigentlich den Namen Zhou Lian-
quan erhielt, war die zweite Tochter ihrer streng konfuzianisch gesinnten 
Eltern, sie hatte außer der älteren Schwester, mit der sie wie Zwillinge 
zusammen erzogen wurde, noch zwei ältere und drei jüngere Brüder, von 
denen aber nur drei das Erwachsenalter erreichten und schließlich nur der 
ältere Bruder He (Ho) die schwierige Zeit der 1930er Jahre überlebte. Aber 
auch er bedeutet für die Familie keine Hoffnung mehr: Er „ist Buddhist 
geworden, meine Schwester ist arm verheiratet, und ich lebe im Ausland“ 
(Chow 1958: 314). 

In dem Roman Kleine Sampan geht es um die Erinnerung der Ich-Erzäh-
lerin an ihre Kindheit und Jugend, wie sie als Tochter eben in dieser rei-
chen, traditionellen Großfamilie heranwächst, von den Eltern zwar geliebt, 
jedoch als minderwertig angesehen wird. Denn nach ihren Ansichten gehört 
ein Mädchen schließlich zu einer anderen Familie, weil es, sobald es erwach-
sen ist, mit dem Verheiraten wie „weggeschüttetes Wasser“ (Chow 1960: 
93) weggegeben wird. 

Der Roman verfährt erzähltechnisch eher konservativ. Die Erinnerung 
ist chronologisch strukturiert, angefangen mit der Geburt der Ich-Erzähle-
rin bis zu dem Moment, als sie mit 18 Jahren als junge Studentin mit drei 
anderen Kameraden nach Europa fährt, um dort zu studieren. Dass sie in 
die Schule und dann später auf die Universität gehen darf, ist für die dama-
lige Zeit jedoch keineswegs selbstverständlich. Im Roman wird ausführlich 
berichtet, wie sie, die Trauerfeier für ihren Großvater in der Familie als güns-
tigen Moment ausnutzend, mit Hilfe von mehreren demokratisch gesinnten 
Intellektuellen und Studenten von Tianjin nach Beijing flieht und sich dort 
versteckt, um öffentlich über die Zeitung Die neue Volksmeinung mit ihren 
Eltern zu verhandeln. Erst nachdem diese ihre Bedingungen, ebenfalls 
öffentlich, akzeptiert haben, kehrt sie nach Hause zu den Eltern zurück. 
Auf diese Weise gelang es Zhou Zhongzheng, ihre konservativen Eltern zu 
einem öffentlichen Einverständnis zu zwingen, sie und ihre ältere Schwes-
ter Xing (Hsing) zur Schule zu schicken. 

Dieser Vorfall, der im Jahre 1921 in der Öffentlichkeit sensationell als 
„Ereignis Zhou Zhongzheng“ bekannt wurde (Tang 1994: 44ff.), stellte in 
der Zeit des 4. Mai allerdings keinen Einzelfall dar. Man sprach damals 
sogar von einer „Welle der Flucht aus der Familie“ (Tang 1994: 45), die 
durch die Aufführung des Emanzipationsdramas Ein Puppenheim des pro-
gressiven Dramatikers und Dichters Henrik Ibsen aus Norwegen ausgelöst 
worden sei. Auch wenn eine direkte Verbindung zwischen der Flucht der 
Ich-Erzählerin aus der Familie und dem Einfluss von Ibsens Ein Puppen-
heim nicht nachweisbar ist, steht ihre Handlung eindeutig im Zusammen-
hang mit dem Zeitgeist der sogenannten „Neuen Kulturbewegung“5 (Li 2013: 
114f.). Im Roman Kleine Sampan berichtet die Ich-Erzählerin, dass sie nicht 
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allein auf die Straße gehen durfte und von der Außenwelt isoliert wurde; 
daher bezog sie heimlich eine Zeitung, nämlich die bereits genannte Neue 
Volksmeinung, um sich selbst damit gewissermaßen eine neue Welt zu 
erschließen: „Ich schwelgte jeden Tag in den Ansichten dieser Zeitung, und 
von Zeit zu Zeit schickte ich dorthin Artikel, vor allem über die Frauenfra-
ge, auch Novellen und moderne Gedichte, die ich schrieb“ (Chow 1958: 
155). Eben aus dieser Zeitung erfuhr sie von „zwei Ereignissen“ (Chow 
1958: 159), wie zwei Mädchen ihre Familie verlassen haben, um im Aus-
land zu studieren. Beide bekommen, unterstützt von der „Gesellschaft der 
Patrioten“ (Chow 1958: 161), die Gelegenheit, als Studentinnen nach Frank-
reich zu fahren. Die Ich-Erzählerin fragt sich: „Warum sollte ich nicht die 
dritte sein?“ (Chow 1958: 161).

Auf diese Weise verbindet sich die individuelle Erinnerung im Roman 
mit dem kollektiven Gedächtnis, zumal die Autorin sich selbst als „Kind der 
Bewegung des 4. Mai“ (Zhou 1986: 273) versteht, wie sie im Nachwort der 
chinesischen Übersetzung des Romans berichtet. Indem sie sich vor allem 
die persönliche Freiheit und die Emanzipation der Frauen auf ihre Fahne 
schrieb, kämpfte die Bewegung des 4. Mai mit ihrer revolutionären Idee 
nicht nur gegen die imperialistischen Mächte, sondern auch gegen das 
‚Menschen fressende‘ (Lu Xun) feudale System. Obzwar sie von Studen-
ten und jungen Intellektuellen entfesselt wurde und in dem Sinne eine 
Jugendbewegung war, ging ihr Einfluss weit über ihre Zeit hinaus und ver-
änderte Chinas gesellschaftliche Mentalität und Struktur so dauerhaft wie 
keine andere Massenbewegung im 20. Jahrhundert. 

Wenn die soziale Arbeit, unterdrückte Klassen, vor allem aber die Mobi-
lisierung der Frauen zu jenem Aufstand, an dem die Ich-Erzählerin wäh-
rend ihrer Studienzeit an der Nankai-Universität in Tianjin teilnahm, in die-
sen historischen Rahmen einzubetten sind, so ist jedoch zu bemerken, 
dass für jemanden wie die Ich-Erzählerin der erste Schritt zur persönlichen 
Befreiung oft, wie oben schon erwähnt, das Verlassen der Familie darstell-
te. Was Zhou in ihrem Roman schildert, ist in der Tat typisch für die Zeit 
unmittelbar nach der Bewegung des 4. Mai, in der die alte, konfuzianisch 
geprägte hierarchische Familienordnung zwar bereits erschüttert worden, 
jedoch immer noch stabil genug war, um die Menschen und vor allem die 
jungen Menschen zu fesseln. Die alte Ordnung zeichnete sich in der Fami-
lie vor allem durch die absolute Autorität des Familienoberhauptes aus. Die 
Ich-Erzählerin beschreibt z.B. im Roman ausführlich die Szene, wie der 
Großvater die Familie seines jüngsten Sohnes besucht: „Wenn er sein Haus 
verließ, wurde uns sein Besuch telefonisch im Voraus angekündigt. Da wir 
unweit von ihm wohnten, kam er oft zu Fuß, stets von einem oder zwei Die-
nern begleitet. Bevor er unser Haus betrat, hatten wir uns schon mit den 
Eltern im Garten versammelt, um ihn zu empfangen“ (Chow 1958: 55). Den 
Eltern gegenüber müssen die Kinder höchste Pietät entgegenbringen. Es 
ist bei Zhous Eltern z.B. ein festgeschriebenes Ritual, dass die Kinder mor-
gens und nach dem Essen im Zimmer der Eltern zu erscheinen haben, um 
sie zu begrüßen und belehrende Worte der Eltern anzuhören. Von der Seite 
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der Eltern erfahren die Kinder jedoch wenig Wärme und Zuneigung, denn 
das seltene Zusammensein dient den Eltern eigentlich nur dazu, „sich zu 
vergewissern, daß wir nicht krank waren“ (Chow 1958: 69). Da jedes Kind 
seine eigene Kinderfrau und Zofe hatte, herrschte zwischen den Kindern 
und den Eltern ein derart distanziertes Verhältnis, dass sie einander oft 
nichts zu sagen hatten. Zhous Mutter, eine sensible Frau, hatte selbst viel 
unter der streng hierarchischen Ordnung zu leiden. Sie schwieg und „war 
immer traurig“ (Chow 1958: 15). Sie war jedoch gerade diejenige, die sich 
bemühte, die verinnerlichten Regeln und Gebote den Töchtern aufzuerle-
gen: Man darf als Mädchen nicht zu viel reden, zu laut lachen und zu schnell 
gehen. Wenn die Geschwister etwas tun wollten, das nicht den alten Regeln 
entsprach, das also nicht war „wie es sich geziemt“ (Chow 1958: 9), wurde 
es ausnahmslos von der Mutter untersagt. Alles bestimmen die Eltern. Als 
die Eltern nach einer passenden Frau für den Bruder He (Ho) suchten, durf-
te dieser „natürlich weder von der geplanten Heirat noch von seiner Braut 
etwas wissen“ (Chow 1958: 118). Die Mutter schaute sich an seiner Stelle 
die zukünftige Schwiegertochter an, während der Vater „immer wieder die 
Horoskope der beiden jungen Leute“ (Chow 1958: 121) überprüfte, um fest-
zustellen, ob sie zueinander passten. Im Vergleich zu einem Mann hat ein 
Mädchen in der Sache der Heirat noch weniger zu sagen. Denn: „Ein Mann 
ist ein Mann, er heiratet das junge Mädchen, er wird seiner Frau alles geben, 
er wird der Himmel für seine Frau – was braucht das junge Mädchen über 
ihn zu wissen? Der Ehemann ist der Himmel“ (Chow 1958: 118). Kein Wun-
der, dass die Mutter sich selbst als Frau nicht liebte, „denn sie empfand es 
als Schande, ein Mädchen zu sein, und betrachtete das Leben einer Frau 
als Leid“ (Chow 1958: 27). Es überrascht also kaum, wenn man in diesem 
Familienverhältnis statt Liebe und Nähe der Eltern nur gegenseitige Ent-
täuschungen empfand, die die einen nicht wollten und von denen die ande-
ren nichts wussten. Während die Mutter ihre Pflichten als Mutter nur darin 
sah, den Kindern angemessene Verhaltensweisen beizubringen, fand der 
Vater immer einen Grund, diese zu tadeln: „Ho sei nicht gründlich genug, 
Hsing nicht intelligent genug; ich nicht fleißig genug, die zwei jüngeren Brü-
der befaßten sich überhaupt nicht ernsthaft mit dem Studium“ (Chow 1958: 
115). Der Konflikt zwischen den Eltern und Kindern und somit auch zwi-
schen Alt und Neu gipfelt in dem Moment, als Zhou heimlich Artikel für die 
fortschrittliche Zeitung Die neue Volksmeinung schreibt, während sie zu 
Hause noch das brave Kind spielt, das nur stillsteht und zuhört, wenn der 
Vater ihm Vorwürfe macht. 

Dass die Auseinandersetzung mit der Geschichte der Familie, gerade 
auch in der Art und Weise des Erzählens, eine Bedeutung für die kollekti-
ve Erinnerung an die konfliktreiche gesellschaftliche Umwandlung in der 
Anfangsperiode des 20. Jahrhunderts in China hat, liegt auf der Hand. Kenn-
zeichnend dafür ist, dass das Leid, das einem zugefügt wurde, eben nicht 
von bestimmten Personen wie zum Beispiel von Zhous Eltern, sondern von 
der patriarchalischen Gesellschaft kommt, und von den Regeln und Gesin-
nungen, die im Zivilisationsprozess als „Unbehagen in der Kultur“ im Sinne 
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von Freud (2003: 62) entstanden sind und die Lu Xun als „menschenfres-
send“ (Lu 2005: 447) bezeichnet hat.

3.  Erinnerung in der Fremde als bildhafte und reflexive Vergegenwär-
tigung des kulturellen Erbes

Wie anfangs schon erwähnt, schrieb Zhou Zhongzheng ihren Roman Klei-
ne Sampan in den 1950er Jahren. Die Erinnerung an die eigene Kindheit 
und Jugend, die sie in der Nachkriegszeit in Deutschland niederschrieb, 
bedeutet einen Rückblick auf etwas, was sowohl zeitlich als auch räumlich 
in der Ferne liegt und dadurch eine reflektierende Betrachtung ermöglicht. 
Die Autorin versteht sich dabei keineswegs als Siegerin im Kampf gegen 
die eigenen Eltern, die das Alte und Verkommene des traditionellen Chi-
nas verkörpern. Zwar betrachtet sie sich als Pionierin in einer Übergangs-
zeit, in der der Zusammenstoß zwischen Alt und Neu eine radikale Form 
angenommen hatte; wenn es einen Kampf gegeben haben sollte, dann hat 
sie ihn ihrer Meinung nach auf individueller Ebene jedoch verloren, wie sie 
im Vorwort Zehn Jahre des Glücks schrieb: „Es sind die Tränen und der 
Schrei einer chinesischen Frau, die einen Weg ging, der im Gegensatz zu 
dem ‚überlieferten Weg der chinesischen Frau‘ stand. Ich wollte mich zu 
einem neuen Leben durchkämpfen; doch ich erreichte das Ziel nicht. Ich 
wurde auf dem schwierigen, einsamen Pionierweg gefällt“ (Chow 1960: 
Vorwort). Nur von dieser pessimistischen Haltung ausgehend kann man 
wohl den oft zwiespältigen Ton der Erzählerin verstehen: einerseits der 
Stolz auf den eigenen ungewöhnlichen Lebensweg, der durch den tapfe-
ren Kampf gegen die alte gesellschaftliche Ordnung und für die individuel-
le Emanzipation gekennzeichnet ist, andererseits voller Heimweh und Sehn-
sucht nach ihren Nächsten, vor allem der Mutter, die sie aufs Innigste liebt 
und der sie auch den Roman widmet. Die Erinnerung ist so gesehen kei-
neswegs nur ein Bericht über das Vergangene, sie ist untrennbar geprägt 
durch Gefühle und Einschätzungen. Auf abschätzige Urteile verzichtet die 
Autorin; selbst wenn sie das Paradoxe und Kaltblütige des durch Gebote 
und Verbote geprägten Erziehungsstils ihre Eltern entlarvt, tut sie es mit 
Gefühl und Humor, sogar fast mit einfühlendem Verständnis. Jan Assmann 
schreibt:

So abstrakt es beim Denken zugehen mag, so konkret verfährt die Erinnerung. Ideen 
müssen versinnlicht werden, bevor sie als Gegenstände ins Gedächtnis Einlaß fin-
den können. Dabei kommt es zu einer unauflöslichen Verschmelzung von Begriff 
und Bild (Assmann 2005: 36f.). 

Diese besondere Verflechtung zwischen Ideen und Erinnerung beobach-
tet man auch deutlich in Zhou Zhongzhengs autobiographischem Roman. 
Die besonders bildhafte Sprache basiert einerseits auf ihrer Fähigkeit, die 
muttersprachlichen Bilder ins Deutsche zu übertragen. So beschreibt sie 
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das Leid der Mutter, über den Satz „Mutter war traurig“ hinaus, wie folgt: 
„Auf ihrem Gesicht sah man gleichsam dunkle Wolken, ihre großen schwar-
zen Augen glänzten nicht mehr; es fehlte die Sonne. Die Sonne war für 
immer erloschen!“ (Chow 1958: 117). Um zu sagen, dass die Entwicklung 
der fünf Kinder dem Wunsch der Mutter nicht entspricht, wählt sie die Worte: 
„Mutters fünf Blüten an demselben Stiel hatten nicht alle geblüht, und keine 
wurde zu dem, was Mutter gewünscht hätte“ (Chow 1958: 113). Wenn es 
um den Tod geht, dann liest man: „Eines Menschen Leben erlischt wie der 
Docht einer Öllampe“ (Chow 1958: 99). Zu der Bildlichkeit der Erinnerung 
tragen auch die ins Deutsche übersetzten chinesischen Sprichwörter wie: 
„Vater hatte gesagt, daß ‚mein Herz wie ein Affe‘ und meine ‚Gedanken wie 
ein Pferd‘ wären“ (Chow 1958: 183). Oder „Ein Bonze wird erst nach tau-
send Jahren Buddha, eine Schwiegertochter erst nach tausend Jahren 
Schwiegermutter“ (Chow 1958: 126).

Alle diese bildhaften sprachlichen Ausdrücke mögen deutschen Lesern 
befremdlich vorkommen, zumal sie ausnahmslos wörtlich aus dem Chine-
sischen ins Deutsche übertragen sind. Teilweise geht es dabei um in der 
chinesischen Kultur fest verankerte Sprichwörter, teilweise um geflügelte 
Worte oder im Chinesischen gebräuchliche Symbole. Die sprachsensible 
Autorin versteht aber sehr gut, diese für ihre Leser im Gastland unvertrau-
ten Bilder verständlich zu machen und auf interessante Weise in die Erzäh-
lung einzubinden.

Beachtenswert ist außerdem, dass die Autorin in ihrem Roman, einge-
leitet durch Sätze wie „Ich erinnere mich genau“ oder „Die Krähen riefen 
mir meine Kindheit vor die Augen“ (Chow 1958: 183), eine Reihe alter Sit-
ten und Gebräuche, Feste und Rituale Chinas detailgetreu beschreibt. Dazu 
gehört beispielsweise das „Zhuazhou“-Ritual: Bei der Feier des ersten 
Geburtstages wird ein Tablett vor das Kind gestellt, worauf verschiedene 
Gegenstände liegen. Man lässt das Kind danach greifen und interpretiert 
daraus, welche Begabungen und Interessen das Kind hat und welchen Weg 
es später möglicherweise gehen wird. Im „Jiaohun“-Ritual werden brennen-
de Weihrauchstäbchen in der Hand gehalten, während nach der Seele 
eines Kindes gerufen wird. Das Ritual wird ausgeführt, wenn das Kind 
andauernd schreit, so dass man befürchten muss, dass das Kind durch 
einen Schock seine Seele verloren haben könnte. Beim „Qiqiao“-Ritual 
opfern die Mädchen am Abend des siebten Tages des siebten Monats der 
Göttin des Webens, um sie um Geschicklichkeit in Handarbeiten zu bitten. 
Besonders beeindruckend sind die genauen Beschreibungen, die die Auto-
rin von der Trauerfeier für ihren Großvater gibt, und mehr noch der Bericht 
über die Hochzeit ihres Bruders He (Ho) in dem Kapitel „Die Hochzeit ganz 
in Rot“.

Wie hier anhand eines Beispiels skizziert wurde, wird die individuelle 
Erinnerung gerade dadurch allmählich zur kollektiven Erinnerung, dass den 
Auslandschinesen, wie etwa der Autorin des Romans Kleine Sampan, in 
der Fremde beziehungsweise durch den Prozess der Migration das eige-
ne Verhältnis zur Herkunftskultur noch bewusster wird. Sie leben im Aus-
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land, ihre Erinnerung bleibt jedoch auf das Heimatland fixiert. Wohl nur in 
diesem Sinne kann man verstehen, warum die Autorin im Nachwort der 
chinesischen Ausgabe die Übersetzung ihres Romans aus dem Deutschen 
ins Chinesische mit dem Satz charakterisiert: „Blätter fallen wieder zu den 
Wurzeln des Baums zurück“ (Zhou 1986: 274). Dass die Erinnerung, viel-
leicht gerade weil sie in der literarischen Form geschieht, in erster Linie zur 
Selbstfindung dient, liegt auf der Hand. Dabei fungiert die Fremde in Bezug 
auf Fragen wie „wer bin ich“, „woher komme ich“ und „wie bin ich so gewor-
den“ in erster Linie als Reflexionsfolie, wobei diese Reflexion jedoch para-
doxerweise durch die Entfesselung von den kulturellen Geboten der Hei-
mat erst ermöglicht wird. Was die Autorin des Romans Kleine Sampan 
betrifft, so hat sie ihre Identität als Chinesin offensichtlich nie in Frage 
gestellt. Dies wird besonders deutlich im letzten Kapitel, in dem die Ich-
Erzählerin berichtet, dass sie endlich in Paris angekommen ist. Aber statt 
glücklich zu sein, empfindet sie den Schmerz der Entwurzelung: „Ich war 
jetzt im Ausland, hier im Zimmer. Ich hatte keine Sprache mehr. Ich hatte 
niemand mehr, dem ich mich anvertrauen könnte“ (Chow 1958: 308).

4.  Fazit 

Während in Goethes Roman Wilhelm Meisters Wanderjahre die Mobilität 
noch als eines der wichtigsten Lebensprinzipien der modernen Menschen 
gepriesen wird, so ist sie heute, im Prozess der Globalisierung, bereits 
nahezu eine Selbstverständlichkeit geworden. Diejenigen, die aus welchem 
Grund auch immer in ein anderes Land auswandern, bringen jedoch immer 
ein Stück kulturellen Erbes aus ihrem Heimatland mit. Dies gilt selbstver-
ständlich auch für die nach Deutschland migrierten Chinesinnen und Chi-
nesen. Wie die Analyse des Romans Kleine Sampan verdeutlicht hat, impli-
ziert die literarische Auseinandersetzung mit dem kulturellen Erbe des Hei-
matlandes jedoch immer etwas Zwiespältiges. Bedeutet die selbst gewähl-
te Flucht in die Fremde einerseits eine persönliche Befreiung für die Prot-
agonistin, so beschäftigt und identifiziert sie sich andererseits jedoch wei-
ter mit der Kultur des Heimatlandes. 

Dabei stellt die literarische Erinnerung mit ihren symbolischen und asso-
ziativen Eigenschaften ein geeignetes Medium dar, „eine dynamische Bin-
dung“ (Dabag und Platt 1993: 126) an das Herkunftsland herzustellen. 
Genau das beobachtet man bei der Autorin des Romans Kleine Sampan: 
Sie schüttelt die Fessel der feudalen Ordnung der Elternfamilie ab, indem 
sie für sich die Möglichkeit erkämpft, nach Europa zum Studium zu fah-
ren, bleibt jedoch mit dem Heimatland und dessen Kultur ganz bewusst 
in Verbindung. Indem sie ihr Leben literarisch vergegenwärtigt, vergewis-
sert sie sich noch einmal ihrer individuellen und kulturellen Herkunft, ihrer 
Sehnsucht nach ihrem Land mit seinen traditionsreichen Sitten und Gebräu-
chen, aber auch ihrer Liebe zu der Muttersprache, die selbst in der Fremd-
sprache weiter lebt. Der Verlust wird somit zum Gewinn und zu einer Mög-
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lichkeit, am kulturellen Gedächtnis der Kultur des Heimatlandes teilzuha-
ben.

Heidi Gidion hat sich mit der „Produktivkraft Erinnerung“ (Gidion 2006: 
206) beschäftigt und betont dabei ausdrücklich „die gestaltschaffende Ener-
gie“ (Gidion 2006: 207) der rückwärtsgewandten Sehnsucht. Der Roman 
Kleine Sampan von Zhou Zhongzheng zeigt uns in einer exemplarischen 
Weise, dass die literarische Erinnerung bei aller Abgrenzung und kritischen 
Distanz in der Betrachtung gleichzeitig dennoch ein Versuch sein kann, das 
kulturelle und sprachliche Erbe in der Fremde zurückzugewinnen, indem 
es durch das Erzählen lebendig gehalten wird.

Anmerkungen

1 Die vorliegende Arbeit verwendet im Fließtext die heute gängige, offizielle Umschrift. 
Das betrifft auch den Namen der Autorin des Romans Kleine Sampan, also statt 
Chow Chung-cheng Zhou Zhongzheng. Auch die Namen, die im Roman auftau-
chen, werden in die heutige offizielle Umschrift umgewandelt. Um die Identität der 
Figuren im Roman nicht zu verletzen, wird die originale Schreibweise in Klam-
mern angegeben.  

2 Der Titel des Romans Kleine Sampan stammt von dem Spitznamen der Autorin. 
Da sie mit dem Familiennamen Zhou heißt, wurde sie an der Universität Nankai 
von den Studienfreunden als Kleine Zhou bezeichnet, während ihre ältere Schwes-
ter den Spitznamen Große Zhou bekam. Lautlich klingt Zhou genau wie Sampan. 

3 Dem sei erläuternd hinzugefügt, dass in der seit dem späten 20. Jahrhundert 
boomenden Migrationsliteratur(forschung) Werke der chinesischen Migrations-
diaspora im deutschen Sprachraum ihrerseits nur eine marginale Rolle gespielt 
haben.

4 Im Roman gibt die Ich-Erzählerin ihren „ehrwürdigen“ Großvater als „Vizekönig“ 
an (Chow 1958: 57).

5 Darunter wird eine geistige, kulturelle und literarische Erneuerungsbewegung ver-
standen, die etwa zeitgleich zur 4. Mai-Bewegung 1919 und in den darauffolgen-
den Jahren stattfand. Sie wurde maßgeblich von bekannten Intellektuellen und 
Schriftstellern wie Hu Shi, Chen Duxiu, Lu Xun, Qian Xuantong, Li Dazhao und 
anderen getragen, richtete sich gegen den Traditionalismus und den Konfuzianis-
mus und propagierte die Aufgabe des klassischen Chinesischen. 
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